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Kulturforum:

Ein Bündnis mit den Kreativen
Günther: SPD muss sich um Lebenswelten von Künstlerinnen und Künstlern kümmern

Für viele verengt sich das Thema Kul-
tur in Berlin auf die Frage: Brauchen
wir wirklich drei Opernhäuser? An-
schließend kommt dann: Und was ist
mit Kitas, Schulen und dem öffentli-
chen Nahverkehr? Das reicht nicht,
meint der Vorsitzende des Kulturfo-
rums der Berliner Sozialdemokraten,
Joachim Günther. Kultur ist heute ein
Thema in der Mitte der Gesellschaft.

Auch diejenigen, die nicht zu den 3 - 5 %
der Kulturinteressierten im engeren Sinne
gehören konsumieren je nach Vorliebe je-
den Tag jede Menge Kultur: Als Leselektüre,
im Radio, im Fernsehen und immer mehr
im Netz. Musik, Romane, Filme, Serien. Es
ist erstaunlich: Obgleich auch die soge-
nannte „Massenkultur“ immer diffenzier-
ter und vielfach auch anspruchsvoller ge-
worden ist, wird Kultur als Nischenthema
angesehen. Und ein Gregor Gysi versteigt
sich gar in bezug auf seine eigene Partei zu
der These, Kultur gehöre „nicht zum Mar-
kenkern der Linken“.

Die Kultur als 

Streitpunkt

Wie falsch. Nicht nur wir werden immer
mehr in kulturelle Bezüge eingebunden -
die Kultur ist inzwischen auch ökonomisch
zu einem wesentlichen Schlachtfeld um
Märkte und Einfluss geworden, ja sie hat es
„geschafft“, ein Hauptstreitpunkt im Feil-
schen um das sogenannte Freihandelsab-
kommen zwischen der EU und den USA zu
werden. Denn es wird mit Recht befürch-
tet, dass eine totale Liberalisierung zum
Verlust vieler einheimischer Kultur- und
Kunstprodukte führen wird. Und dies hätte
nicht allein ideelle, sondern auch massive
wirtschafltiche Folgen.

Schließlich steigt die Zahl derer, die in
kulturbezogenen und künstlerischen Beru-
fen arbeiten ständig - derzeit jährlich um
ca. 4 %. Das macht absolut: 50.000 mehr
„Kreative“ in der Bundesrepublik Jahr für
Jahr. Und davon lebt ein durchaus erhebli-
cher Anteil in Berlin.

Viele dieser Menschen pendeln zwi-
schen Kunst, schöpferischer Arbeit, digita-
ler Organisation und Produktion. Die „krea-
tive Klasse“ - häufig im Zusammenhang
mit Aufwertungs- und Verdrängungspro-
zessen in innerstädtischen Quartieren ge-
nannt - ist in der Mehrheit aber genau Bei-
spiel für das Gegenteil - sie ist, obgleich in
der Regel gut qualifiziert - die Vorgängerin
prekärer Arbeitsverhältnisse und damit so
etwas wie der Dritte Stand des 21. Jahrhun-
derts.

Dass es nicht zuletzt kulturelle Stärken
sind, von denen unsere Zukunft abhängt,
wird häufig übersehen. Kulturelle Arbeit ist
heute ein wesentlicher Bestandteil der ge-
sellschaftlichen Reproduktion, der wirt-
schaftlichen Tätigkeit, des Wohlstandes. Es
ist die Vielfalt des kulturellen Lebens, die
erheblich dazu beiträgt, ein Klima der krea-
tiven Produktion zu schaffen. So ist es gera-
dezu paradox: Wir leben immer mehr von
der Kreativität - aber viele Kreative können
nicht von ihrer Arbeit leben.

Die kreativen Berufe sind daher vor al-
lem in den Städten im Vormarsch, dort wo
die SPD vorrangig ihren Anhang organi-
siert. Die SPD gewinnt aus dieser Klientel
auch schon seit einiger Zeit neue Mitglie-
der. Dennoch ist keine besondere Vorliebe
kreativer Klientele für die SPD zu erkennen.
Auf der anderen Seite hat auch die SPD po-
litischen Nachholbedarf und Grund ihren
Blick auf diese Klientel zu lenken, denn die
soziale Situation von Kreativen deckt sich
oft ziemlich gut mit dem, was sich die Par-
tei seit jeher als soziales Credo auf ihre Fah-
nen geschrieben hat.

Prekäre Beschäftigung,

Mindestlohn und

Grundeinkommen

Wer wenig Aussicht auf eine solide sozi-
alversicherungspflichtige Beschäftigung
hat, für den ist die Nachricht von der Ein-
führung eines Mindestlohns noch nicht

ausreichend, weil sich gerade Künstlerin-
nen und Künstler häufig in einem Nie-
mandsland zwischen Selbstständigkeit
und Arbeitsvertrag bewegen. Möglicher-
weise ist daher für viele das „bedingungs-
lose Grundeinkommen“ erstrebenswert.
Dies trifft - aus vielen nachvollziehbaren
Gründen - auf die Skepsis in sozialdemo-
kratischen und gewerkschaftlichen Krei-
sen. Aber wenn denn dem so ist, dann ist es
umso wichtiger, die Frage nach einem an-
gemessenen Einkommen zum Thema zu
machen, wie auch andere Fragen der sozia-
len Sicherung, des Arbeits- und Urheber-
rechts von Bedeutung sind.

Doch die Bedeutung von Kultur und kul-
tureller Arbeit muss weit darüber hinaus
gedacht werden. Kulturelle Kompetenz
und Bildung sind grundlegend, um mehr
Chancengleichheit in der Gesellschaft zu
erreichen. Kunst und Kultur sind Katalysa-
toren von Toleranz und sozialem Miteinan-
der in Zeiten der Globalisierung. Sie sind
zugleich Humus für das Weiterdenken, für
Fortschritt und neues Denken. Künstlerin-
nen und Künstler können Impulse geben,
Richtungen verstärken - aber sie können
sich auch abwenden bzw. sich zunehmend
lauter zu Wort melden.

Signale in Richtung der

Kreativen senden

Es sind also dicke Bretter zu bohren, um
wirkliche Signale in Richtung vieler Kreati-
ver zu senden. Eine Wahlkampfunterstüt-
zung von Künstlerinnen und Künstlern in
einem Umfang, wie sie in den Zeiten Willy
Brandts möglich war, ist nicht einfach wie-
derholbar.

Es war die Aussicht auf mehr Teilhabe in
der Gesellschaft, die damals viele Men-
schen in künstlerischen Berufen an die Sei-
te der SPD führte - ein Thema, das in neuer
Form auch heute wieder auf der Tagesord-
nung steht. Die Verständigung oder gar ein
Bündnis mit den Kreativen in der Gesell-
schaft ist also ein strategisches Ziel für die
Sozialdemokratie und zugleich alles andere
als ein Selbstläufer. Heute geht es darum,
die neuen kulturellen Lebenswelten zu ver-
stehen, sie ernst zu nehmen und daraus ei-
ne Politik für die Zukunft zu formulieren.

Joachim Günther ❏

➟➟ Das Kulturforum ist ein eingetra-
gener Verein, der seine Arbeit aus den
Beiträgen seiner Mitglieder finanziert. Der
Mitgliedsbeitrag pro Jahr beträgt 50 Euro.
Beitrittsformulare und Berichte über die
Arbeit des Kulturforums gibt es unter
www.kultur-in-berlin.com 

Joachim Günther - hier im Gespräch mit dem ehe-
maligen Berliner Philharmoniker Hellmut Stern -
ist im Dezember auf einer Mitgliederversammlung
zum Vorsitzenden des Kulturforums Stadt Berlin
der Sozialdemokratie gewählt worden. 
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